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Ein ehrlicher Mann mag stecken in welchem
Kleide er will , man muß ihn liehen .

( Gotthold Ephraim Lessing )

August Bebels Lebenserinnerungen
1. Aus den Lehrjahren
„ Was willst du denn werden ? " war die Frage , die mein Vormund , ein
Onkel von mir , an mich stellte . „ Ich möchte das Bergfach studieren !"

„Hast du denn zum Studieren Geld ?" Mit dieser Frage war meine
Illusion zu Ende .
Daß ich das Bergfach studieren wollte , war dadurch veranlaßt , daß ,
nachdem im Anfang der fünfziger Jahre die Lahn bis Wetzlar schiff¬
bar gemacht worden war , in der Wetzlarer Gegend der Eisenerzabbau
einen großen Aufschwung genommen hatte . Da aus dem Bergstudium
nichts werden konnte , entschloß ich mich , Drechsler zu werden . Das
Angebot eines Klempnermeisters , bei ihm in die Lehre zu treten ,
lehnte ich ab , der Mann war mir unsympathisch , auch stand er im
Rufe eines Trinkers . Drechsler wurde ich aus dem einfachen Grunde ,
weil ich annehmen durfte , daß der Mann einer Freundin meiner
Mutter , der Drechslermeister war und der in der Stadt den Ruf
eines tüchtigen Mannes genoß , bereit sein werde , mich in die Lehre
zu nehmen . Dies geschah auch . Die Begründung , mit der er meine
Anfrage bejahte , war wunderlich genug . Er äußerte , seine Frau habe
ihm erzählt , ich hätte mein Examen bei der Konfirmation in der
Kirche sehr gut bestanden , er nehme also an , ich sei auch sonst ein
brauchbarer Kerl . Nun war ich sicher kein dummer Kerl , aber ich
müßte die Unwahrheit sagen , wollte ich behaupten , ich sei in der
Drechslerei ein Künstler geworden . Es gab solche , und mein Meister
gehörte zu ihnen , aber ich habe es trotz aller Mühe nicht über die
Mittelmäßigkeit gebracht .
Meister und Meisterin waren sehr ordentliche und angesehene Leute .
Ich hatte meine ganze Verpflegung im Hause , das Essen war auch
gut , nur nicht allzu reichlich . Meine Lehre war streng . Aus der
Drehbank ' ging es zum Essen und vom Essen in die Bank . Sobald
ich morgens aufgestanden war , mußte ich der Meisterin viermal je
zwei Eimer Wasser von dem fünf Minuten entfernten Brunnen holen ,
eine Arbeit , für die ich wöchentlich 4 Kreuzer gleich 14 Pfennige
bekam . Das war das Taschengeld , das ich während der Lehrzeit
besaß . Ausgehen durfte ich selten in der Woche , abends fast gar
nicht ohne besondere Erlaubnis . Ebenso wurde es am Sonntag gehal¬
ten , an dem unser Hauptverkaufstag war , weil dann die Landleute
zur Stadt kamen und ihre Einkäufe an Tabakpfeifen machten und
Reparaturen vornehmen ließen . Ich war in dieser Beziehung wohl
der am strengsten gehaltene Lehrling in ganz Wetzlar , und oftmals
weinte ich vor Zorn , wenn ich an schönen Sonntagen sah , wie die
Freunde und Kameraden spazieren gingen , während ich im Laden
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stehen und auf Kundschaft warten und den Bauern ihre schmutzigen
Pfeifen säubern mußte . Mit um so größerem Eifer warf ich mich auf
das Lesen von Büchern , die ich ohne Wahl las , natürlich meistenteils
Romane . Einer meiner Lieblingsschriftsteller war Walter Scott . Aus
der Väter Nachlaß hatten wir einige Geschichtsbücher gerettet . So
über preußische Geschichte , natürlich offiziell geeicht , deren Inhalt
ich so im Kopfe hatte , daß ich alle Daten in bezug auf branden -
burgisch -preußische Fürsten , berühmte Generale , Schlachttage usw .
am Schnürchen hersagen konnte . Schmerzlich wartete ich auf das
Ende der Lehrzeit , ich hatte Sehnsucht , die ganze Welt zu durch¬
stürmen . Aber so schnell , wie ich wünschte , ging es nicht . An dem¬
selben Tage , an dem meine Lehrzeit beendet war , starb mein Meister .
So kam ich in die seltsame Lage , an demselben Tage , an dem ich
Geselle geworden war , auch Geschäftsführer zu werden . Ein anderer
Geselle war nicht vorhanden , ein Sohn , der das Geschäft hätte fort¬
führen können , fehlte ; so entschloß sich die Meisterin , allmählich
auszuverkaufen und das Geschäft aufzugeben . Für die Meisterin , die
eine auffallend hübsche und für ihr Alter ungewöhnlich rüstige Frau
war , die mich stets gut behandelte , wäre ich durchs Feuer gegangen .
Ich zeigte ihr jetzt meine Hingabe dadurch , daß ich über meine Kräfte
arbeitete . Von Mai bis in den August stand ich mit der Sonne auf
und arbeitete bis abends 9 Uhr und später . Ende Januar 1858 war
das Geschäft liquidiert ; ich rüstete mich zur Wanderschaft . Als
ich mich von der Meisterin verabschiedete , gab sie mir außer dem
fälligen Lohn noch einen Taler Reisegeld .

2 . Aus den Wanderjahren des Drechslergesellen
Tn Freiburg i . B . verlebte ich einen sehr angenehmen Sommer . Frei¬
burg ist nach seiner Lage eine der schönsten Städte Deutschlands ;seine Wälder sind bezaubernd , der Schloßberg ist ein herrliches
Stückchen Erde . Aber was mir fehlte , war entsprechender Anschluß
an gleichgesinnte junge Leute . Ein Zusammenhang mit Fachgenossen
bestand zu jener Zeit nicht ; in meiner Werkstatt war ich der
einzige Gehilfe . Die Zunft war aufgehoben , und neue Gewerkschafts¬
organisationen gab es noch nicht . Politische Vereine , denen man als
Arbeiter hätte beitreten können , existierten ebenfalls nicht . Noch
herrschte überall in Deutschland die Reaktion . Für einen Ver¬
gnügungsverein hatte ich aber keinen Sinn und auch kein Geld . Da
hörte ich von der Existenz des katholischen Gesellenvereins , der
am Karlsplatz sein eigenes Vereinshaus hatte . Nachdem ich mich
vergewissert , daß auch Andersgläubige Aufnahme fänden , trat ich ,
obgleich ich Protestant war , demselben bei . Der Kulturkampf bestand
zu jener Zeit noch nicht . In diesen Vereinen herrschte daher
auch damals gegen Andersgläubige volle Toleranz . Ein eigenartiges
Element im Verein waren die Kapläne , die , jung und lebenslustig ,froh waren , daß sie gleichaltrigen Elementen sich anschließen
konnten . Den Gründer der Vereine , Pfarrer Kolping , damals in Köln ,der , irre ich nicht , selbst in seiner Jugend Schuhmachergeselle war ,
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